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Die Mobilmachung. 


Schon oͤfter iſt die preußihche Armee in- 
nerhalb der letzten 20 Jahre ganz oder heil, 
weiſe mobil gemacht, ohne daß es wirklich zum 
Kriege kam. Eine Mobilmachung bringt zwar 
ſchon einem Lande unberechenbaren Schaden, 
nicht nur durch die Millionen, die ſie koſtet, 
ſondern viel mehr noch dadurch, daß ſie ſo viele 
Arbeitskräfte der ſchaffenden Thätigkeit entzieht, 
die Unternehmungen des Handels und der Ju» 
duſtrie durch das Mißtrauen in die Zukunft 
lähmt, und das Capital, das zu dieſen Unter⸗ 
nehmungen nothwendig iſt, vermindert; das 
Unheil, das der Krieg der Menſchbeit bringt, 
iſt indeß viel größer, weil er allen den Nach— 
theilen einer Mobilmachung noch den Verluſt 
des Lebens und der Geſundheit ſo vieler Män⸗ 
ner in dem kräftigſten Alter hinzufuͤgt, io viel 
Figenthum zerſtört, und Angſt, Trauer und 
Verzweiflung uber ſo viele Famtlien verbreitet. 
Leider iſt die Civiliſation der Menſchheit noch 
nicht ſo weit vorgeſchritten, daß der Krieg 
überall vermieden werden kann. Leider gehört 
der Krieg noch immer zu den Faktoren in der 
Entwickelung der menſchlichen Geſellſchaft, die 
bisweilen von den heiligſten Intereſſen der 
Völker als unvermeidlich gefordert werden. 
Alles, was die gebildete Welt jetzt gegen den 
Krieg zu thun vermag, iſt, die Reidenichaften 
der Volker und der Regierungen durch die Bil— 
dung des überlegenden Verſtandes einzuichräns 
ken und zu unterdrücken, die Menſchen zum 
Verſtaͤndniß ihrer wahren Intereſſen zu brin: 
gen und wenigſtens Dafür zu ſorgen, daß erſt 
alle übrigen Mittel eines friedlichen Vergleiches 
verſucht werden, ehe man die Kriegstrompete 
erfchallen läßt. 

Die Mobilmachung ſelbſt und die Dros 
hung mit dem Kriege iſt haufig ein Mittel ges 
weſen, den Krieg ſelbſt zu vermeiden. Da Le: 
dermann welß, welche Opfer der Krieg einem 
Lande koſtet, und daß man heut zu Tage in 
der civiliſitten Welt nur im äußerfen Noth⸗ 
falle dieſe Opfer bringt, ſo ſondiren gewöhnlich 
die ſtreitenden Parteien zunächſt, ob wohl der 
Gegner eniſchloſſen iſt, die Gefahren und Nach 
ıbeile eines Krieges zu riskiren, um feinen 
Willen durchzuſetzen. Bisweilen ſchreckt noch 
der Ernſt der einen Partei, ihre Sache der 
ultima ratio anzuvertrauen, die andere Partei 
vom Kriege ab, und bringt noch in zwölfter 
Stunde einen friedlichen Vergleich zu Stande. 

Seit Monaten ſchon haben ſich Preußen 
und Oeſterreich in ſeindlicher Haltung gegen⸗ 
uber geſtanden. Seit 5 bis 6 Wochen haben 
lie ſchon oſtenſible militäriſche Vorbereitungen 
getroffen. Von den verſchiedenſten Seiten ſind 
die mannigfachen Verſuche gemacht worden, den 
Ausbruch eines Krieges zu vermeiden. In dem 
Gefühle der ungeheuren Verantwortlichkeit für 
einen Krieg, deſſen Unheil und deſſen Ende 
unabſehbar find, haben ſich die ſtreitenden 
Mächte lange geſträubt, den Frieden zu brechen. 
Jetzt endlich iſt in Preußen die ſchon lange ge⸗ 
fürchtete Mobilmachung eines großen Theils' der 


Armee erſchtenen und die preuß. Regierung wenige 
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ſtenus ſcheint zum Kriege eniſchloſſen zu ſein. 
Wir dur en wohl kaum noch hoffen, daß ſich 
Oeſierreich durch dieie Mobilmachung werde 
einſchüchtern laſſen. Schon der Ebrenpunkt der 
fo ſtolzen Habsburger verbindert dies. Frei⸗ 
lich hat jede der beidenlſireitende Mächten wohl 
lange Zeit hindurch geglaubt, daß die andere 
nachgeben wurde, ſobald fie ſähe, es würde | 
Ernſt mit dem Kriege. In Wien hat man fid | 
eingebildet, Preußen koͤnne unmöglich einen 
Krieg führen, weil die preußiſche Regierung 
keinen Bundesgenoſſen als höchſteus Italien 
babe, und Italien von Frankreich an einer 
Allianz verhindert werden würde, weil die preu⸗ 
ßiſche Regierung nicht einmal auf die Unter⸗ 
ſtuͤzung ihres eigenen Volkes werde rechnen 
können. In Berlin hielt man es fir unmög⸗ 
lich, daß die o ſterreichiſche Regierung ſich bei 
ihrer Finanznoth auf eine ſo koſtſpielige Untere 
nehmung wie ein Krieg einlaſſen werde, wähs 
rend fie ſich noch nicht mit den Ungarn vers 
ſöhnt habe, während ſie jeden Augenblick einen 
Angriff von Italien fürchten müßte, während 
fie die Dinge in den Donaufüͤrſtenthümerv nicht 
aus den Augen laſſen könnte. 

Es iſt jetzt wohl klar, daß ſich beide in 
einander geiäuicht haben. Beide haben nicht 
genug erwogen, wie wichtig die Jutereſſen find, 
die auf dem Spiele ſtehen. Beide haben die 
Nothwendigkeit außer Augen gelaſſen, die den 
Gegner treibt, zu dem äußerſten Mittel zu greis 
fen, um nich eine totale, materielle wie moras 
liſche Niederlage zu erleiden. 

Trotz alledem glauben wir noch immer an 
die Erhaltung des Friedens, wir glauben noch 
immer, daß man Mittel ausfindig zu machen 
wiſſen wird, einen Krieg zu vermeiden, der ge: 
wiß ſehr bald dit gewaltigen Dimenſionen 
annehmen würde, und der, was das Traurigſte, 
doch immer ein Bruderkrieg fein würde. 


Deutſchland. 


Berlin. Der „H. B. H.“ wird von hier 
offizibs geſchrieben: „Die Hoffnungen auf Er— 
haltung des Friedens ſtehen zwar noch nicht 
unmittelbar auf dem Gefrierpunkte, find aber 
ſehr tief geſunken. Jedermann ficht ein, daß 
dieſer Zuſtand der allgemeinen Kriegsbereitſchaft 
unmöglich von langer Dauer fein fann. Preu⸗ 
ßen iſt, auch wein es vollkommen kriegsbereit 
daſtehen wird, zwar entſchloſſen, auch dann 
noch eine Politik des Friedens zu verfolgen; 
aber hen Angeſichis der Laſten, welche die 
Kriegsbereitſchaft dem Lande auflegt, find die 
Grenzen der Möglichkeit einer Friedensvolitik 
ſehr enge geſteckt. Die Phaſe der Vethand— 
lungen, in welcher wir jetzt noch ſtehen, kann 
demnach nicht von langer Dauer ſein, und die 
Verhandlungen ſelber müſſen ſich nothwendig 
ſchnell auf ſehr heſtimmte Punkte konzentriren, 


welche durch diplomatiſche Künſte nicht mehr 
zu umgeben ſind und an denen eine ſofortige 
Entſcheidung erfolgen muß. Oeſterreich könnte 
vielleicht bei dem ohnedies nicht mehr zu ret⸗ 
tenden Zuſtande feiner Finanzen einen ſolchen 
Zuſtand des bewaffneten Adwartens länger er- 


tragen; aber wie man hier mii Sicherheit zu 
wiſſen glaubt, hat in Wien der Kriegstaumel 
bereits fo überhand genommen, daß gegen den— 
ſelben alle beſonnenen Rarhſchläge nichte mehr 
verfangen. Was endlich Italien beirifft, jo 
balt man trotz aller friedlichen diplomatiſchen 
Aeußerungen es hier nicht für wohl möglich, 
daß, nachdem das Land einmal durch Oeſter— 
reich dahin gedrängt worden iſt, ſeine geſamm⸗ 
ten Mittel für einen Entſcheidungstampf aufs 
zubieten und in Bereitſchaft zu ſetzen, dort Abs 
ſichten der Maͤßigung und Ausgleichung noch 
irgend wie zur Geltung kommen könnten. Und 
fo macht man ſich hier, obgleich die gegenwär⸗ 
tigen Rüſtungen keinen andern Zweck als den 
der Deſenſive haben, doch auf eine Entſchei— 
dung durch die Waffen in jeder Richtung hin 
gefaßt.“ 

8. Mai. Die Mobilmachuyg auch des 7. 
Armeekorps und die Armirung Erfurts iſt ans 
geordnet. Der König arbeitete Nachmittags 
beim Miniſterpräſidenten nach vorhergegangener 
Miniſterkonferenz. 

Trotz der Kriegabereilſchaft, die in der 
Conſeiſitzung vom 3. d. Mts. angcerduct iſt, 
hält man die Kriegsgefahr nicht für größer 
als früher. Im Gegentheil, es ſcheint, daß 
der bewaffnete Frieden nur noch ſtarker bewaff— 
net fein fol, und daß man bis auf das Aeu- 
ßeſte gerüfter in Verhandlungen einzutreten ge— 
neigt iſt. In Florenz und in Wien, in Dres 
den und Berlin, in Frankfurt und Augsburg 
erklärt Jeder nur zur Vertheidigung zu rüſten 
und nichts mehr als den Frieden zu wünſchen. 
Man rechnet hier, in gut unterrichteten Krei⸗ 
ſen ſonderbarerweiſe auf einen Moment, das 
den Frieden erhalten helfen ſell, wenn es auch 
auf den erſten Blick ſehr kriegeriſch ausſteht. 
Das find die Finanz Operationen in Wien und 
Florenz, indem beide Staaten ſich durch male 
ſeuhaſtie Papierausgabe Hulfe in der Noth 
verſchafft haben. Die finanzielle Bedrängniß, 
die über den nächſſen Augenblick nicht forte 
kommen konnte, verſchaffte au beiden Orten 
der Kriegspartei ein geneigteres Gehör. Nach⸗ 
dem beide Regierungen mit guter Manier die 
Taſchen gefüllt haben und alſo jür einige Zeit 
wieder weiter wirthſchaften konnen, hofft man, 
daß ſie verlländigeren Vorſiellungen leichter zus 
gänglich fein werden wie bisber. Es iſt ſrei⸗ 
lich ein verzweifeltes Mittel ſich Geld zu vers 
ſchaffen, aber wenn man den Cours der öſter— 
reichiſchen und italieniſchen Papiere anſieht, 
ſo muß man geſtehen, daß ſie ſich durch keine 
andere Operation das Geld hatte verjchaffen 
konnen. 

Von einer liberalen Veränderung des Mi» 
niſteriums iſt in den letzten Tagen wieder ſtill 
geworden, ja von einer milderen Praxis des 
gegenwärtigen wird kaum nuch geſprochen. Es 
ſtellt ih auch jetzt beraus, daß die Abſichten 
füt eine lieberale Umgeſtaltung res Miniſte⸗ 
riums niemals ſo weit gegangen ſind, um in 
einem äußerlichen Akte ſich kenntlich zu ma⸗ 
chen. Selbſt mit der allliberalen Partei, ſo⸗ 
weit fie im Abgeordnetenhanſe vertreten if, 
ſind keine Verhandlungen angeknuͤpſt. Dem 


Minifterium cke es ohne Zweifel ſehr ange⸗ 


nehm geweſen, dieſe in ihren liberalen An⸗ 


ginnen, aber außer 


er- peteiminen Erkla 
der Altlideralen in Halle ift i auch vor 
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ſpruchen nur allzubeſcheidene Fraktion zu ge⸗ 
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ſer Seite Nichts zugekd me laͤ⸗ 
rung wird aber von den Führern der altlibe⸗ 
ralen Partei im Abgeordnetenhauſe, von dem 
Grafen v. Schwerin u. A auf das Beitimms 
teſte gemißbilligt. Was bleibt dann noch übrig? 
Man hat die altliberale Partei ſchon früher 
ofter ſcherzweiſe einen Generalſtab ohne Armee“ 
genannt. Jetzt haben ſich nun auch die Gene⸗ 
rale von dieſem Generalſtabe losgeſagt und die 
Adjutantur operirt auf ihre eigene Hand. Das 
Reſultat dieſer Adjntanten-Operation haben 
wir jetzt in Halle geſehen. Mag die Regie⸗ 
rung zuſehen, was fie mit dieſem Hülſskorps 
machen wud. Wir beneiden fie um dieſen Zu: 
wachs wahrlich nicht. 

Nach der freilich ſehr wenig verläßlichen 
„Montags⸗Zeitung“ ſoll der König entſchloſſen 
ſein, wenn der Krieg nicht mehr zu verhindern 
wäre, das Heer in eigener Perion in's Feld 
zu fuͤhren. 

Es taucht jetzt wiederholt, und zwar mit 
größerer Gewißheit die Nachricht auf, daß der 
Landtag berufen wird. Tie Regierung bedarf 
ſeiner, heißt es, nicht nur fur eine Anleihe, 
ſondern auch zur Begründung ihrer Plane fur 
die deutſche Einheit. Das iſt allerdings ſehr 
richtig. Emmen großen Krieg kann man nicht 
ohne Anleihe führen, und dazu bedarf man des 
Landtags. Die Erhaltung des jetzt unter Wafr 
ten befindlichen Heeres erfordert, wie man rech⸗ 
net, eine tägliche Ausgabe von 200,000 Thlr. 
Wurde das ganze Heer mog iliſirt, jo wurden 
730,000 Mann unter Waffen ſein, welche taͤg⸗ 
lich 500,000 Thlr., oder monatlich 15 Mill. 
Thl. und mithin pro Jahr den Betrag von 
180 Mill. Talr. erfordern würden. Hierzu Für 
men noch die erſten der Mobilmochung, welche 
allein 20 Mill. betragen ſollen. Ohne einen 
Syſtemwechſel iſt an eine Verſtändigung des 
Abgeordneteuhauſes mit der Regierung, nicht zu 
denken, und es müßte daher ernſtlich auf einen 
ſolchen gedacht werden. Es tauchen zwar auch 
vielſache Gerüchte auf; wir können ihnen jedoch 
fernen Glauben ſchenken. Hr. v. Roggeubach 
kann nicht als Miniſter des Innern in preu⸗ 
ßiſche Dienſte treten, ſo lange, der Zweeſpalt 
beſteht, welcher die Sache der Regierung von 
der des Volkes trennt. Wie will mau ihm 
anders aufheben, als dadurch, daß das geſammte 
jetzige Miniſterium zum Rücktritt veranlaßt! 
wird? Es iſt bis jetzt immer noch die Rede 
davon, daß Graf Vismarck feine Stellung 
als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
behalten fat. Es taucht auch das Gerücht 
auf, daß eine Amneſtie für politiſche Vergehen 
erfolgen Toll. Eine ſolche batte nur Werth, 
wenn ihr eine größere Ausdehnung, als der 
des Jahres 1861 gegeben würde, nach der Kin- 
kel und andere Freiheitskämpfer der Jahre 1848 
und 1849 noch immer ausgeſchloſſen ſind. Kin⸗ 
kels Ernennung zum Profeſſor des Polytech⸗ 
nikum in Zürich muß aufs Neue daran erin⸗ 
nern, wie ſehr man verpflichtet ware, einem 
ſolchen Manne, dem ganz Deutschland als Dich⸗ 
ter ſeine Liebe widmet, den preußiſchen Boden 
zu erſchließen. 

Am 4. Mai Abends ließ ſich der König 
die jetzt hier verſammelten Konſiſtortial⸗Präſipen⸗ 
ten und General Superintendenten bei dem Cul⸗ 
tusminiſter vorſtellen und nahm, wie vor zwei 
Jahren, eingehend Kennung von ihren nun⸗ 
mehr die Einrichtung von Provmzial⸗Synoden, 
betreffenden Beruthungen. Augceſichts der „ger 
geuwärtig ernſten Lage des Landes ſprach, wie 
die „N. t Itg.“ meldet. der König Worte, 
welche Jedem unvergeßlich bleiben werden, des 
Abe webe wenn wir im vollen Bewußtſein 
der großen Verantwortung die Stimme Got⸗ 
tes in unferem Gewiſſen vernehmen und von 
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Seinem Willen uns leiten laſſen, wir auch ge⸗ 
troſt und freudig den Weg gehen dürfen, den 
Er uns führt, und ermahnte zum Schluſſe die 

uweſenden, in ihrem Berufe dahin zu wirken, 

1 belt wachſe und ausharre, und ſich 
thätig und lebendig erweiſe im Gebet für daß 
Wohl des Vaterlandes. 

8. Mai. Geſtein gegen 
ſchoß ein junger Mann (unter den Linden am 
Durchgange der Mauerſtraße) aus einem kleinen 
fünfläufigen Revolver auf den Herrn Grafen 
v. Bismarck, ohne dieſen zu verletzen. 

Der Ingenieur Wurfbein, der gerade vor— 
betging, ſoll den Attentäter feſtgenommen haben. 

Ueber die Perſon des Letztern cirkuliren 
verſchiedene unbeſtimmte Gerüchte. Nach den 
einen ſoll derſelbe ein Suͤddeutſcher, nach an⸗ 
deren ein Sohn von Carl Blind fein, (Durch 
Extrablatt bereils mitgetheilt.) 

Der Angreifer des Grafen v. Bismarck, 
Blind, ſtach ſich Abends 9 Uhr mehrere Mil 
mit einem mehrklingigen Taſchenmeſſer in den 
Kehlkopf. 
Blutgefäß verletzt ſei. Blind wurde die Zwangs⸗ 
jacke angelegt, er verſtarb jedoch Morgens ges 
gen 5 Uhr. 

Leipzig, 6. Mai. Wie zuverläſſig ver 
lautet, find die Beurlaubten und Reſerven ein⸗ 
berufen; auch iſt Einquartierung angeſagt. 

Wien, 7. Mai. Bon Seiten des’ öfter 
reichiſchen Kabinets ſind unter dem 4. d. M. 


identiſche Noten nach Petersburg, Paris und 


London gerichtet worden, worin die Nothwen⸗ 
digkeit der vorgenommenen Ruſtungen motiwirt 
und die Ablehnung des Preußiſcherſeits geſtell⸗ 
ten Bedingungen für die Vornahme der Ab⸗ 
ruͤſtungen durch eine abſchriſtliche Mittheilung 
der nach Berlin unter demſelben Datum ge— 
richteten öſterreichiſchen Amworte-Depeſcht no⸗ 
tifizirt wird. 

Nach der „Neuen Freien Preſſe“ wird die 
ganze oſterreichiſche Armee auf den Kriegsfuß 
gebracht. Die Nordarmee wird ausſchließlich 
an der ſchleſiſchen Grenze bleiben. 

Italien. 

Florenz, 6. Mai. Ein Königl. Tekrei 
verfüge die Mobtliſirung von 50 Bataillone 
Nationalgarde für den Kriegsdiru auf die 
Dauer von 3 Monaten vom 20. Mai ab ger 
rechnet. 

7. Mai. Ju allen Provinzen zeigt ſich 
Enthuſiasmus für den Krieg. In Genua ha, 
ben Maniſeſtationen unter den Rufen: „Es 
lede der König! Es lebe Garibaldt! Es lebe 
der Krieg!“ ſtantgeſunden. In zwei Tagen ha 
ben ſich ebendaſelbſt 500 Freiwillige gemeldet; 
die Nattonalgarden bieten überall ihre Untere 
ſtützung an, die einberufenen Dienſillaſſen find 
durchweg vollzah' ig. Die Municipalitaäten von 
Nrapel, Crema und Palermo haben für, die 
jenigen ibrer Bürger, welche ſich in dem Na- 
tionalkrirge auszeichnen würden, Peuſioncn vos 
tirt. Prinz Humbert iſt nach der Lombardei 
abgegaugen. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Laut einer geften hier 
eingegangenen telegraphiſchen Meldung iſt die 
Mobilmachung des 1. und 2. Armee-Corps an⸗ 
geordnet worden. Nunmehr iſt die ganze Armee 
mobil gemacht. 

H. Sirzelno. Beim Ausgraben eines 
Kellers in dem neu zu erbauenden Wohnhauſe 
des hieſigen Kaufmanns Munk, wurde ein dar 
bei beſchäftiger Arbeiter durch Herabfallen eines 
bedeutenden Erdſtücks in einer Tieſe von 12 bis 
15 Fuß verſchültet. Durch viele Mühen" ger 
lang es nach einer halben Stunde den Unglüde 
lichen lebend an's Tageslicht zu fördern, unge⸗ 
achtet er einige Quetſchungen erlitten hatte; 
man fand den Berfhütteten in jener Tiefe Tier 
hend vor. 1 Dent J 

Einer andern Correspondenz zufolge, iſt 
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der Arbeiter in einer Tiefe es ber 


6 Uhr Abends 


Die Aerzte erklärten, daß kein edles 


Ur 
tet und — einer gebückten Stellung aufge un. 
den worden. i 
4 — Da die mild Zahresyet m 
frühzeitig für dus Turnen günſtig geworden 
und die hieſigen ſammtlichen Erhulfiuder bei 
einem Lehrer den Unterricht darin genkeßen 
ſollen, flir einiger Zeit aber keine geeignete 
Perſönlichkeit zur Leitung hier am Platze war, 
ſo glaubte man, daß durch das Engagement 
eines neuen jüdischen Lehrers dieſem Uebelſtande 
endlich werde abgeholfen fein. Indeß gäbrt 
es ob dieſes Gegenſtandes im Schooße der 
Stadivperordueten, da ſich der Unglaube auch 
des alleinſeligmachenden Turneus bemächtigen 
will. Horet, ihr Welten, und ſtauuet! Ihr 
kennet bis jezt nur ſchwediſches und deutſches 
Turnen; Leute, fo da ſitzen, im Mathe zu 
Sirzeino, können euch aber jagen, daß dem noch 
ein isracliiſches hinzuzufügen ſeiz da ja Moſes 
als Verturner uber das rothe Meer gezogen, 
die Aegypter aber elendiglich, weil ſic's ihm 
nicht nachmachen konnten, verſunken wären. 
Ju der That trägt man Bedenken, da die are 


men Schaflein dem judiihen Herten, der viele 
leicht nur ein verkappter Wolf oder ſonſt ein 
der Holle entſproſſenes Ungeſtuüm fein mag, 
anzuvertrauen, denn wehr! webe! — es 
möchten ſonſt die eingeturnten Fuße ſich gott 
loſer Weiſe nach der Synagoge anſtatt zur 
Kirche wenden und die unter jüdiſcher Aufſicht 
muskulòs gewordenen Arme — ſie werden ſich 
um unſeie Sara's, Rebecka's, Rahel's, Blüm⸗ 
chen, Täubchen ze. ranken; das große Meſſer wird 
in Auwendung genommen werden muſſen; alle Na⸗ 
tionen in Strzelno's Mauern werden zu einer vers 
ſchmelzen, und man wird, ihr verſtockten Ge— 
muüther, erkennen, dat Chriſtus umſonſt gelebt, 
denn auferſtanden iſt ein jüdiſcher Turnlehrer, 
ſo ſeine Lehren durch ungläubige Uebungen 
zu nichte macbt. Es iſt lächerlich, im Ange- 
jichte der großen Ereigniſſe, die einzulreten im 
Begriffe ſind, eine ſolche Kleinki bkeit zu behan— 
deln; lächerlicher aber eine Kleinigkeit klein⸗ 
lich zu behandeln, indem man ihr eine Wichtige 
keit beilegt, denn aus dieſer in unſere „ſchwarze 
Phantaſie“ hervorgegangen, die durchaus uns 
gerechtfertigt Mi. Die eigentlich zahlenden Ele— 
mente hier find Iſraeliten. Allerdings war bis 
jegt ein christlicher Zurutehrer im Amte, aber iſt 
daraus zu folgern, daß dies ſtets jo ſein muͤſſe, 
daß man, um nicht zu thun, was noch nie 
nicht dageweſen, Schritte thut, die ebenſowenig 
Per Humanität als der Liberalität ein Beifallde 
lächeln abgewinnen können?! Wir wollen hof⸗ 
ien, daß Billigkeit und Recht geneigte Ohren 
finden werden. 
Elbing, 8. Mai. Eine nicht auf telg. 
| Wege dem „N. Elb. A.“ zugegangene Privat— 
Nachricht, die aber durchaus zuverläſſig iſt, 
theilt mit, daß auch das erſte Armeekorps mo— 
bit gemacht iſt. 


Feuilleton. 
| Die Lumpenſammlerin. 
(Jorijetzung). 

3. 
| Der Sonntag heißt der Tag des Heren, 
weil er dem beichaulichen Dienſte des Hoͤchſten 
geweiht, aber ſchon der Prophet aller Völker 
erklärte, wie er doch eigentlich des Menſchen 
und dieſem unterthan ſei. Er iſt um des 
Men ſchen willen errichtet, doch nicht für Jeder⸗ 
mann und obne eigenes Verdienſt: nicht für 
den von einer ewigen Langweile gefolterten 
Reichen, dem kein Sonntag blüht, weil er um 
feinen Werktag weiß, auch nicht ſür den glück⸗ 
lichen Unabhängigen, deſſen fürftliche Laune 
eine beliebige Stunde zum Sonntag wandelt; 
— wohl aber dem durch ſechs Tage ununter⸗ 
brochene Arbeit geſchmiedeten Sklaven, der erſt 
in der heitern Muße drs Sonntags die Erfahh⸗ 
rung ſeiner Menſchenwürde macht. 


Dieſe und vebslbb Bkbäntkn durchzogen 
den Kopf des Gehlkfen, als er ſehnſüchtig der 
Klänge harrte, die, den Beginn des Nachmit⸗ 
tags⸗Goltesdieuſtes melden und ihm den Laden 
zu ſchließen erlauben follte. Deun er war nicht 
Herr des ganzen Sonntags, ſondern nur der 
wenigen Stunden, während welcher eine für⸗ 
ſorgende Polizei das Ruhen der Grichäfte 
ausrrüdlich- gebietet. Aber bente war ihm für 
den Reſt des Tages ein außrrordentlicher Ur⸗ 
laub bewilligt und als nun endlich die Kir⸗ 
chenglocken anſchlugen, trat er fchnell und in 
gewählte: Schmucke auf die Gaſſe. Der helle 
Sonnenſchein hüpfte auf der ſchimmernden Ge⸗ 
burtstags veſte, und darüber funkelte eine gol⸗ 
dene Kette deren Vollwerth nur ein geübtes 
Auge bezweifeln durfte. 

Der Gehilfe bog in die Seitengaſſe und 
durſchnitt dann einen Thorweg, der zu einem 
angeräucherten Hiutergebaäͤude führte. Ohne 
Beſinnen erkletterte er die ſchmale balbdunkte 
Stiege und offuete dann die nachſte Thüre. 
So ſtand er in einem niedrigen, aber geräu⸗ 
migen Gemache. Zur rechten Haud war ein 
allmodiſches Himmelbeite, mit bunten Vor— 
hängen aufgeſchlagen, und gegenüber ruhte ein 
lichtblauer von ſtarken Eiſenbanden umſchloſſe— 
ner Koffer. Im Kamine glomm ein ſtilles 
Torffeuer und darüber brodelte der rutzige Kaf⸗ 
fertopſ. Dazu lag auf einem weiß behangenen 
Tiſchchen' ein mächtiger Band aufgeſchlagen, 
von grobem Drucke und mit zahlreichen Holz⸗ 
ſchnitten verziert. 

So ging der tiefte Sonntagsfriede durch 
das beſcherdene Gemach, und das machte auch 
feine Bewohnerin innig empfinden, denn tie 
ruhte auf einem Strohſeſſel, und ihr altes 
Haupt war unser, dem Leſen auf das Ger 
ſchichtenbuch geſunken, wo es die Hochzefts⸗ 
feier des Ritters Adelmar von Brauſeunfelſe 
halb verdeckte. 

Frau Tina war beute ſtattlich amzuſehen. 
Auf dem Kopfe ſaß eine ſchwarze Semmet⸗ 


kappe, mit gleichfarbigen Spitzen verbrämt. 


Dann folgte ein dünnes Tuchleibchen, von fl 
bernen Köpfen zuſammengebalten, und dur 
runter ein rothſtreiſiger Wollenrock. Sie er 
wachte er, als Herr Glede ihre Hand ſuchte. 
Da fprasa ſte auf und uͤberließ ihren Sig 
dem Beſuch. 

— Beſter Herr, fügte fie, und rieb die 
freundluhen Augen vollends klar, Sie finden 
mich bei einer weltlichen Erbauung. Denn 
ich las in dieſen prächtigen Rutergeſchichten, 
und hatte meine Freude, wie der tapfere Adel⸗ 


mar nach fuſchrbaren Hinderniſſen endlich die] 


verſchamtke Herming ins Braulgemach führt —: 
als der Scbtummer mich überraſchte. Ich gehe 
am Vormittage regelmäßig zur Kirche, und 
fruher beſuchte ich auch die Vesper; aber das 
ſchattige Gotteshaus und die milden Worte 
des Predigers ließen mich jedesmal entſchlum⸗ 
mern, und ich ſchreckte erſt auf, wann der Kü— 
fer mit dem Sackel unter meiner Naſe Mins 
gelte. So blieb ich fort, weil es doch ſchickli— 
cher iſt, im eigenen Stuͤbchen zu nicken; und 
ich glaube, der guͤtige Herrgott wird es mir 
nicht zur Sünde anrechnen. — Nach dem Mit⸗ 
tagstiſche leſe ich in dieſem kurzweiligen Buche, 
das ſchon meinen. Vater ergöpt, und merke mit 
tiefer Berrübsip, wie die luſtige Welt nur noch 
in alten Geichichten lebt. Denn ſolch kühne 
artige Ritter, ſolch ſchöͤne ſitiſame Frauen find 
jetzt nicht mehr zu finden, und mit ihnen ſind 
auch die fürchterlichen Rieſen und die geſcbafu⸗ 
gen Zwerge, die klugen Feen und die ſinſamen 
Wunderthiere verſchwunden, und man ſieht 
nichts mehr von ſchmucken Aufzügen und rau⸗ 
ſchenden Feſtkampfen. — Auch in meiner Ju- 
gend war die Welt noch ſchöner: der Hiſumel 
ſchien mir blauer, die Lüfte wehien linder, die 
Blumen dufteten lieblicher und die Vögel ſan⸗ 
tune Doch die jenige Zeit iſt trübe und 
umpf. 


— — — 

Nun, Ather tg Et, Gbkfe Sit 
mögen theilntiſt iim Rechte ſein, Madame, 
aber Sie ſind inzwiſchen älter und ernſter ge⸗ 
worden; Sie ſeben die Dinge heut mit anderen 
Augen an. 

— Sie ſiud ein geſcheuter Mann! Doch 
trinken Ste ein Schalchen Kaffee und laſſen 
Sie ſich dazu auch die verſprochene Geſchichte 
erzaͤhlen. 

Mein Vater war der Schloßgärtner auf 
Friedrichſtein. Im fünfzehnten Jahre trat ich 
in den Dienſt der verwittweten Gräfin. Sie 
war eine ſchöne fanfte Frau die bald nach 
ihrer Hochzeit ihren Gemahl verloren, weshalb 
te ſtets in Trauerkleidern erſchien. Ihre Uns 
tergebenen behandelte ſie mit Nachſicht und 
Güte. Bald nach meinem Anzuge traf die 
Nachricht ein, eine Anzahl Huſaren werde in 
den nächſten Tagen auf das Schloß gelegt wer— 
den, und der den Zug führende Offizier ſei der 
einzige Sohn unſerer Herrin. Zur feſlgeſetzten 
Stuuke verkündete eine Slaubwolke die Ankunft 
der ſchmucken Reiter. An der Spitze ſprengte 
der junge Graf, noch herrlicher anzuſehen, als 
der Offizier von geſtern, ſein Enkel. An der 
Hand der guadigen Mutter ſchriit der Schöne 
Herr die Feeitceppe herauf, zu deren Seite die 
Diener und Herrſchaſtsinſaſſen ſtanden. Der 
dicke Thuͤrſteher verſperrte mir die Ausſichtz als 
aber der Graf naher kam, drängte ich den un⸗ 
höflichen Vordermann bei Seite und ſteckte meir 
nen neugierigen Kopf vor. 
ſtalt ließ mein unbeſorgtes Herz zufammenzucken, 
und vom Glanz der Erſcheinung geblendet, 
ſchloß i für einen Augenblick die Augen. Als 
ich ſie wieder zu öffnen wagte, traf mich der 
verſengende Blick des Grafen. Er hielt au 
und fragte die Mutter: Wer iſt die hübſche 
Kleine? — Flora, antwortete meine Herrin, 
die Tochter unſeres Gärtners. (Wril ich 
in der Taufe den Namen Florentine empfan⸗ 
gen habe, hieß man mich kurzwez nur Flora. 
Nachdem ich aber ſchon alt und welk gewor⸗ 
den, neune ich mich mit der andern Namens- 
hälfte Tina.) 

Als ich nach einer Weile um die Gräfin 
war, ſprach dieſe plötzlich: Mein Kind, Du 
biſt von zierlicher Geſtalt und lrägſt ein feines 
Geſicht. Vermeide meinen Sohn, der huͤbſchen 
Modchen bald gefährlich wird. Wenn Du 
Dich brav hälſt, will ich dem Foͤrſter Dich 
verbinden. 

Der Foͤrſter war kein übler Mann, mit 
einem dichten, krauſen Barte, und ich hatte 
ſeine Artigkeit bioher gerne vernommen; aber 
neben dem Grafen erſchien er mir jetzt wie 
ein Talglicht gegenüber der Sonne. Die War» 
nung der höhen Frau traf nicht mein Ohr 
aber ich hörte mit Entzücken, daß 
und mein junger Gervieter für die Schönheit 
empfänglich ſei. Die Worte der Graftn blie⸗ 
fen den in meinem Herzen ſch'ummergnden Fun⸗ 
ken zu einer bimmelhoyen Lohe an. Ich er- 
kannte, daß ich vor dem Grafen ohne Willen 
ſei, und zitterte nur, daß er ſich um mich nicht 
weiter kuͤmmern möchte. 

Am Abend half ich meine Herrin entklei⸗ 


den und krat dann auf den Gang, wo ich auf 
den Grafen ſtieß. Flora, ſagte er mit bezau⸗ 


berndem Lächeln, mein Burſche iſt nicht bei der 
Hand. Willſt Du ein paar Kerzen mir he 
raufbringen? 

Ich flog die Treppe hinab und trat mit 
einem Armleuchter in das Zimmer des Graſen. 
Erergriff anime Hand und ich ſtand mit brennen⸗ 
den Wangen und geſenkten Wimpern vor ſei⸗ 
nem flammenden Blicke. 

Bleibe noch ein wenig, flüſterte er, ich 
möchte mit Dir plaudern. 

Ich fand mich keiner Entgegnung mächtig 
und ließ mich ohne Widerſtand auf das So⸗ 
pha ziehen. 

Es iſt noch helle, 


ſagte er, und löichte 
die Kerzen. 


Dann ſchlang er den Arın um 


ich ſchön 


Die ritterliche Ge⸗ 


ul eg mich vn anf eine Seite 
„tin ſchönes Kind, redete it weiter, zu ſchad 


für einen gemeinen Diener. Kannſt Du mi 


ein wenig lieben? Zugleich preßte er bd 


Kuß auf meinen Mund, der mich vor Selig⸗ 


keit einer Ohnmacht nahe brachte. Sieht, 
fagte er, Dir zu Liebe könnte ich ein Bauer 
werden, aber meine Stellung legt mir harte 
Pflichten auf. Ich bim einem vornehmen Fräus 
lein beſlimmt, deren Güter mit den meinigen 
verſchmetzen ſollen. Sie iſt eine ſchöne Dame, 
aber Du biſt tauſendmal reizender und ihr 
Bild verblaßt neben Deiner liebeathmenden 
Erſchrinung zu einem kümmerlichen Schalten. 
Doch will ich Dich nicht käuſchen. Wir haben 
einander nichts mehr zu geben, als dieſe Eines 
Nacht voll Scligkeit, dann trennen ſich unſere 
Bahnen für dieſes mangelhafte Leben. Darum 
ſoll Dich wider Deine Entſcheidung weder Ge⸗ 
wall noch Liſt halten; aber ich würde vor Dei⸗ 
nen Augen ſterben, wenn Du mich jetzt verlaſ⸗ 
ſen könnteſt. 

Er hatte nicht nöthig, ſo dringend zu bit⸗ 
ten, denn ich war bereits ſein willenloſes Eis 
genthum, und Wäre der Henker mit dem Nichte 
ſchwerte vor mir geſtanden, ich wäre nicht zu⸗ 
rückgewichen, nur um Eine Stunde in ſeinen 
Armen verbleiben zu köunen. So aber koſ'ten 
und kuͤßten wir die ganze Nacht fort, die wie 
ein kurzer Traum vorüberglitt; denn die Na⸗ 
tur ſchien fie mit uns zu feiern. Der forms 
merlich helle Nachthimmel trat mit ſein 
hunderttguſend Sternen in daͤs trunkene . 
mach, aus dem anſtoßenden Garten zogen laue 
duftſchwellende Lüftchen durch die geöffneten 
Fenſter, und dazwiſchen zirpten die Heimchen, 
ſchlagen die Wachteln und lockten die Nach⸗ 
tigallen. Ei 

Als ich am Morgen ihn verließ, löſte ich 
von ‚feinen Halſe dieſes Spitzentuch, um doch 
etwas von ibm dauernd zu beſitzen, denn ich 
ahnte, daß ich ihn ſelbſt nie wiederſehen wuͤrde. 

(Fortſetzung folgt) 


Räthſel. 

Vom Wenigſten das Weulgſte bin ich, 
Darum will auch Niemand gerne mich beſitzen, 
Deun wo ich war, auch Maugel niemals wich 
Zu keinem Zwecke bin ich zu heuützen: 

Nur aller Meiſter Meiſter macht' aus mir 
Einſt das, was Niemand macht und machen kann. 
Gtrathen, lieber Leſer, denk es Dir. * 
Hat mich auch wer die Löſung nicht erſann. 


Anzeigen. 
MAnetion. 


Die zur J. v. Goseicki'ſchen Concurs⸗ 
maſſe gehörigen Waaren-Beſtande, als: Eo— 


loniil⸗Waaren, Spirituoſen etc. ſollen 


vom 7. Mai er. 
in den Tagen Montag, Mittwoch und 
Freitag jeder Woche von 7 


Vormitttags 9½ Uhr ab, 
in dem bisherigen Geſchafislokale meiſtbietend 
gegen gleichbaare Bezahlung verſteigert werden, 
Das Nahere wird in deu Verkaufsſtunden 
mitgetheilt werden. 
Inowraclaw, den 26. April 1866. 
Der Maſtenverwalter: 
C. Wallersbrunn. 
Von der nachſten Woche ab finden 
die Auktionen am 
Dienſtag, Mittwoch und Donnerſtag 
10% Ubr Morgens i 
ſtatt. 


Einige Hundert Scheffel 


® u 

weiße Kartoffeln 

find au der Wie lo wies'ſcher Ziegelei, an 

der Nafoscer Chauſſce, à 10 Sgr. pro Scheffel 

zu verkaufen. Auch ſtehen dort noch Mauer⸗ 
ſteine 1. Kl. a 11 Thl. 


— GCigarren: und Tabak; Ausverkauf. 


Das zur Ianatz Izbicki'ſchen Concursmaſſe gehörige Cigarren-⸗ und Tabaks⸗ 
lager wird von mir verkauft. 

Zu dem Zwecke werde ich an jedem Montage, Mittwoch und Donnerſtage, von 
Vormittags 10 bis 12 Uhr Mittags und Nachmittags von 3 dis 5 Uhr, das im Hauſe 
des Herrn Rechtsanwalt Hoeniget hierſelbſt befindliche Geſchäftslokal offen hallen. 

Inoweaclau, den 7. Mar 1866. 


e eee dir W. ö Poplawski, einſtweiliger Verwaltert. 
Preußiſche Hagel Verſiche rungs-Actien-Geſellſchaft. 


Die in unserer Einladung vom 19. April c. zur Feuligen General-⸗Verzammlung bezeichneten 
Statuten⸗Aenderungen ſind in der von den Königlichen Miniſterien der Landwirihſchaft, der Ju⸗ 
fliz und des Handels laut Reſtript vom 28. April c. vorweg und pure ſanctionirten 
Form und Faſſung durch die in heutiger General- Vertzammlung erſchienenen Actionäre, 
welche 1136 Artien vertreten haben einſtimmig beſchlaſſen worden. 

Danach verbleibt es bei der Rechtsbeſtändigkeit vnſerer diesjährig mit feſter Prämie und 
Wegfall der Nachſchutz Verpflichtung geſchloſſenen Verfüherungde Verträge. 

Wir halten es für unſere Pflicht, hiervon dem landwirthſchaftlichen Publikum officiell Kennt⸗ 
niß zu geben. Berlin, den 7. Mai 1866. 

Der Vorſitzende des Verwaltungs-Raths. 
Hugo Fürst zu Ho enlohe. 
. 
117 fette Hammel 
ſtehen zum Verkauf auf der Probſtei zu 
Inowraclaw. 


Der Dirertor. 


Fritzschen. 


117 tlustych skoPpO 


na sprzedaz na Probostwie w Inowroctawiu. 


Fertige 


Wollsächke, Wollsack- 
leinen und Rappsleinen 


empfehlen in beſter Qualität 
G. SALOMONSOHN & Co. 


Fertige Wollſäcke und Rapps⸗ 
pläne, sowie Wollſackleinen, Rapps⸗ na wantuchy, plötno do rzepiku jakotei 
leinen und jede Sorte Getreideſ äcke wszystkie gatunki miechöw do Zboza pole. 
empfiehlt zu billigen Preiſen. ca po bardzo tanıch cenach. 


in Inowraclaw. J 7 Gottschalks Wwe. W Inowroctawiu. 
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„ Loeuebhabern einer echten reinen CEuba⸗Cigarre, 

welche jeit 3 Ernten gleichbewährt in Güte blieb, wird Hiermit Gelegenheit 
gebeten, eine ſolche darch gutige Vermittelung des Herrd F. R. Sachse in Leipzig be- ie) 
zieben zu können. — Preis pro Mille 22 shlr. — "1 Probekiſtchen 2°; Thaler 

m gegen Einſendung des Betrages. — Wiederverkäufern bei Bezug größerer Parthien ange- 
meſſenen Rabalt. 

E uo no nun u mo ou vu ec 0 en) 

Mein Baumaterialien: Lager 
beſtehend in ſriſchem Kalk, engl. und jterii. Cement, gebr. Gyps, Dachpäppen, Steinfohleniherr, 
Asphalt, Drashitiite, Nagel, Rohrdrath, Dachſpließe, Glas dachpfannen ete. halte bei vorkommen⸗ 


dem Bedarf beſtens empfohlen. 
G. Stammer. 


Strzelnd. 
Dem inſerirenden Publikum u. 
beehrnn wir uns, die ergebene Anzeige zu machen, dass wir unter Heutigem eine Annon- 


cen-Expedition für alle In- und ausländischen Zeitungen errichtet, haben und hierdurch | 
den Stand gesetzt sind, durch eine directe Geschäftsverbindung mit allen a 


Deutschlands und des Auslondes, dem inserirenden Publicum folgende günstigen Vortheile 
zu bieten. 

I. Unser Grundprinzip ist, die uns überwiesenen Aufträge auf das Promteste und 
Neellste zu efleetuiren, d. h. nur die Preise zu berechnen, welche uns von den betr. Zei- 
lungsexpeditionen selbst notirt werden. Auf besonderes Verlangen wird stets Origmältech- | 
nung präsentirt. 

Porto oder sonstige Spesen werden dabei durchaus nicht berechnet. 

Bei grösseren oder wiederholten Anfträgen entsprechender Rabatt. 

Die Einsendung einmaliger Abschrift des betr. Inserats genügt auch bei Aufgabe 
für mehrere Zeitungen. 

Uebersetzungen in alle Sprachen werden ohne Kostenberechnung ausgeführt. 

‚Belege werden in allen Fällen ſür jedes Inserat gratis geliefert. 

Anfertigung von Zeilungs-Cliches im Preise yon 15—20 Ngr. pro Quad. Zoll. 

Correspondenz franco gegen franco. 


Sachse & Comp. Annoncenexpedition in Leipzig. 
F kriſch gebrannten ſchleſiſchen Gebirgskalk SIE 
Bahnhof Thorn à 47 Thl. per 30 vierſcheffl. Sonnen offerirt 

f M. Schirmer, Thorn. 


A ee 


ranko 
n 


Gotowe wantuchy, plany 1 plötno 


Fuhrleute, 

die die Anfuhr von Brennhölzern 
aus der Glembocker Forſt, 1 Meile 
von Skulſk nach Kruſchwitz Strzel⸗ 
no und Inowrealaw übernehmen 
wollen, haben ſich in frankirten 
Briefen, unter Angebung ihrer 


Preisforderungan mich zu wenden. 
Bromberg, im April 1866. 


Louis David Hertzbach. 
Bank- Anweisungen 
empfiehlt die Buchdruckerei von 
Hermann Engel. 


III Zauberphotographien !!! 
in 2 Couverts zu 6 Bildern für 6¼ Sgr. em⸗ 
pfiehlt A. Freudenthal. 
Der Laden nebſt Wohnung 
im Hotel „zur Stadt Poſen“ iſt vom 1. Or⸗ 
tober zu vermiethen. Nah b. Wilh. Neuma nu. 


Gotowe 


WANTUCHY, PEÖTNO na 
WANTUCHY, i PEÖTNO do 
RZEPIKU 


polecaja jak najlepiej 


117 geſunde, wollreiche, 
zur Zucht geeignete 
Negrettiſchaafe, 


darunter 47 Zeitſchaafe, ſowie 3 Stück vierjährige 
Negretiyſprungböcke, aus Strzelno ſtammend 
ftehen zum Verkauf in Lachmirowitz del 
Kruſchwiz. Abnahme nach der Schur. 


Zwei Familienwohnungen ſind von 
Michaeli ab zu vermiethen. Wo? ſagt die Er 
pedition d. Bl. 


Handelsbericht. 
Inowraclaw, den 9 Mai. 
Man notiri für 

Weizen: ganz gefunden 127—130pf. 58 bi 
Thl., 1705 wers 91295 a et welche fe 
gewachſener 123 — 127 pf. 46 bis 50 Thl- ſtark aut 9 
eee an bl, ſtark ausgewach 

Roggen: 120—123pf. 34 bis 36 Ten 

Erbſen: Futter. 29—41 Thl. Koch. 41— 43 Tblt 

Gerſte: 30-33 Thl. hübſche, pelle Waare 24 Thl. 

Hafer: 22 Thl. per 1250 Pf. N 

Kartoffeln: 8 —10 Sgr. 
D romkerg 9 Mal.. Mu A. u 

Weizen: ganz geſunder 62— 66 Thl. feinſte Onali- 
tät 1 — 2 Thl. über Notiz, weniger ausgewachſener 122 
— 127 pf. 44—48 Thl. ſtark ausgewachſener 40 —43 Tbl. 

Ropgen 39—40 Thl. 

Erbſen Futter 41—4 Thl. Kocherbſen 45—47 Tb 

Gr.⸗Gerſte 32 — 37 Thl. feinſte Qualität pr. Wisvel 
38 Tut. hie E 

afer 25 30 Sgr. pro Scheffel 

en 14½ Zhl- 0 


Thorn. Agio det ruſſiſch-velniſchen Meldet bel 
niſch Bavieı 35 36 pCt. zz uſſiſch Papier 34%, —35 5. 
Kiein-Conrant 26 pCt. Broß Courant 10 —15 pC.. 


Berlin. 9. Mai. 

Doggen weichend ioco 41 bez. 
Frühjahr 40 bez Juli⸗Ang. 40%, dez. Sept.⸗Okt. 42 

Sofritus laco 12% Mai 18 ½ bez. 
Seplember-Oktober 14 ½ 

Rüböl Mai 11¾ , Sept.-Okt. 11½ Ya. 

Poſener neue 4% Pfandbriefe 95 dez. 

Amerik. 6% Anleihe p. 1882 76½ bez. 

Ru ſfiſche Banknoten 69 bez. 

Danzig. 9. Mai. 

Weizen. Stimmung: 
Umſat 1 00 Laſten. 


— 


flau billig er. N 


Drug und Verlag van Permann Engel in Inowracem. 


